
 

 
 

Die constitutionelle S[ule zu Rathhausen 
 

1. Verfassung. 

 

 
 

Die S[ulkinder zu Rathhausen vereinbarten mit ihrem 
Lehrer eine S[ulverfassung. Na[dem dieselbe endli[, na[ 
vierwö[entli[em Parlamentiren, zum S[lusse gekommen, 
wurde selbige vom wohllöbli[en S[ulvorstande sanctionirt 
und al\ Gese| publicirt. Laut derselben waren alle S[ul-
strafen abges[afft, und den S[ülern war unbes[ränkte Frei-
heit gewährleistet. 

 
 

2. Verbannung. 

Einige Tage hielt si[ da\ souveräne Völk[en erträgli[; 
do[ währte die\ ni[t lange. Der Lehrer ermahnte und 
warnte, bat und klagte; vergeben\ _ e\ half ni[t\. Und 
andere Mittel standen ihm ni[t zu Gebote. Endli[ verfiel er 
auf ein Au\kunft\mittel: er wie\ nämli[ den Störfrieden da\ 
Zimmermann\lo[ _ er jagte sie hinau\. Die\ half. 

 

 
 

3. Protest. 

 
 

Der krau\köpfige Lambertu\, wel[er au[ einigemal 
wegen Ruhestörung au\ der S[ule verwiesen worden war, 
ma[te eine\ Tage\ die Entde]ung, daß in der Verfassung\- 
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Urkunde ni[t\ von einer Verweisung au\ der S[ule 
vorkomme. Er se|te demna[ einen Protest auf, worin er die 
Re[tli[keit diese\ Verfahren\ bestritt und Verwahrung 
dagegen einlegte. Er veranlaßte seine Mits[üler, denselben zu 
unters[reiben und dem Lehrer *in corpore zu überrei[en. 
Der Lehrer la\ denselben und _ legte ihn ad acta. 
 

4. Barricade. 

 
Da die kleinen Rebellen sahen, daß ihr constitutioneller 

Lehrer ihren Protest ni[t bea[tete, sondern na[ wie vor die 
„Freisinnigen“ au\ der S[ule jagte, glaubten sie, daß e\ an 
der Zeit sei, ihrem Proteste dur[ ein probate\ Mittel Na[-
dru] zu geben. Zu diesem Ende gingen sie in den Wald und 
sammelten daselbst Rei\holz, worau\ sie zur Na[tzeit vor die 
S[ulthüre eine mannhohe Barricade erri[teten. 

De\ andern Morgen\ fanden si[ die Kinder frühzeitig im 
S[ulhofe ein. Allein von der Barricade war ni[t\ mehr zu 
sehen, denn die Magd de\ Lehrer\ hatte sie bereit\ 
weggeräumt, und die Reiser in den Holzs[uppen getragen. 
Na[dem nun die S[ule begonnen, bemerkte der Lehrer, daß 
ihm Jemand in vergangener Na[t Brennholz vor die Thüre 
gebra[t habe. Er fühle si[ gedrungen, dem unbekannten 
Wohltäter dafür zu danken. 

 
5. Bombardement. 

 
Die jungen Barricaden-Helden sahen bei diesen Worten 

einander verblüfft an und knirrs[ten heimli[ mit den 

Zähnen. Sie hielten jedo[ ihren Aerger zurü], bi\ sie hinau\ 
kamen. Dort ma[ten sie ihrem verbissenen Ingrimm Luft, 
und beraths[lagten si[, wie sie si[ für die erlittene S[ma[ 
rä[en und ihr constitutionelle\ Re[t dur[se|en könnten. 
„Wißt ihr wa\?“ rief Lambertu\, „die Fenster wollen wir 
einwer-fen!“ Einigen s[ien dieser Vors[lag do[ etwa\ zu 
bedenk-li[ und sie ma[ten Einwendungen dagegen. „Ihr 
Hasen-füße!“ rief er diesen Wankelmütigen zu, „wa\ ist denn 
dabei zu befür[ten? Strafen darf un\ unser Lehrer ja ni[t!“ 
und er ergriff einen Stein und s[leuderte ihn in\ 
S[ulfenster. Mehrere liefen hierauf ers[ro]en fort. Die 
Uebrigen aber, die beherzter waren, folgten seinem Beispiele 
und bombardirten wa]er drauf lo\. 

 
6. Retirade. 

 
 

Al\ der Lehrer da\ Klirren und Rasseln der 
herunterfallen-den Gla\s[erben hörte, eilte er hinau\, um zu 
sehen, wa\ dort vorgehe. Kaum wurden die Bombardier seiner 
ansi[tig, al\ sie sammt und sonder\ die Flu[t ergriffen. Der 
Lehrer aber erkannte mehrere davon und notirte si[ dieselben. 

 
7. Belagerung\zustand. 

 
 

Am folgenden Tage, na[dem die Kinder wieder in der 
S[ule versammelt waren, nahm der Lehrer die Birkenruthe, 
wel[e laut der S[ulverfassung\-Urkunde in Ruhestand ver-
se|t war, hervor und spra[ also: 
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„In Erwägung der eingerissenen Anar[ie etc. erkläre i[ 
hiermit die S[ule in Belagerung\zustand. Meinen getreuen 
Diener Birkengottfried habe i[ mit der Wiederherstellung der 
Ordnung beauftragt. Jeder Unge-horsam und Unfug wird 
während der Dauer de\ Bela-gerung\zustande\ standre[tli[ 
behandelt werden.“ 
 

8. Standre[t und Execution. 

 
 

Na[ dieser Publication nahm er Diejenigen, wel[e er am 
Vortage mit Steinen in der Hand betroffen und bei der Flu[t 
erkannt hatte, au\ den Bänken hervor und verhörte sie. 
Anfang\ zögerten sie, die übrigen Mits[uldigen zu nennen. 

 

 
„In Erwägung etc. hebe i[ hiermit den Belagerung\zustand 
wieder auf. I[ erwarte, daß ihr mi[ ni[t in die 
Notwendigkeit verse|en werdet, diese Maßregel no[ einmal 
ergreifen zu müssen.“ 

Hierauf wurde die Ruthe unter lautem Jubel der Kinder 
wieder entfernt. Wenn später ein Kind si[ wieder vergaß und 
anfing, unruhig oder unartig zu werden, so brau[te der 
Lehrer nur zu sagen: „ Soll i[ eu[ wieder in Bela-
gerung\zustand erklären?“ _   N. Fis[er.  

 
Wie man zu seinem Gelde kommt. 

Al\ indeß Birkengottfried[en si[ ihnen ver-
trauli[ näherte, rü]ten sie mit der Spra[e 
herau\ und bekannten. Einige wollten si[ damit 
ents[uldigen, daß sie ni[t geworfen, sondern nur 
zugesehen hätten. „Mitgegangen, mitgefangen, 
mitgehangen!“ entgegnete der Lehrer darauf. 
Na[dem die Untersu[ung beendigt war, wurde 
sofort zur Execution  ges[ritten, wobei 
Birkengottfried, dur[ den da\ Urtel vollzogen 
wurde, eine außerordent-li[e Tätigkeit 
entwi]elte.  Außerdem mußte Lampertu\, der 
Rädel\sührer, a[t Tage, von den Uebrigen jeder 
drei Tage, von Morgen\ bi\ Abend\ bei Wasser 
und Brod in der S[ule bleiben. 
 
 

9. Aufhebung de\ Belagerung\- 
zustande\. 

A[t Tage lang dauerte der Belagerung\zu-
stand, während wel[er Zeit der General 
Birkengottfried die Aufre[thaltung der Ord-
nung, womit er betraut war, mit unna[si[tiger 
Strenge handhabte. Sobald si[ nur Einer mu]te, 
war er da. Die Kinder wurden hierdur[ von Tag 
zu Tag ordentli[er und folgsamer, und endli[ so 
zahm wie Lämmer. Der Lehrer hielt daher die 
über die S[ule verhängte strenge Maßregel für 
ni[t mehr nothwendig. Am neunten Tage 
proclamirte er: 

 

 
„Siehst ja rä[t s[lä[t au\, Fri|e,  bist‘n krank gewäsen?“ „Nä, do\ 

net, aber do war mer unner Balbir, där s[lä[te Kärl, s[unt lange 25 
Gros[en s[uldig und kunnt nis[t vun em kriegen, do hob i[ mi[ in 14 
Togen ämol s[räpfen und zwä Odern s[logen lossen, doß i[ nur zu men 
Gälde kohm!“ 
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Christna[t. 
Da\ S[neefeld s[lummert still um Hof und Hau\,  
Ein einziger Stern hält no[ am Himmel Wa[t,  
Im Hofe ruft ein Hahn den Morgen au\,  
Sonst Alle\ ruhig.  _ Da\ ist Christi Na[t. 
 
Halbträumend trat an‘\ Fenster i[ heran,  
Weil trübe\ Sinnen mir den S[laf ges[eu[t;  
Wehmüthig la[t‘ der Kindheit Bild mi[ an  
Und meine Wange ward von Thränen feu[t. 
 
O Kindheit, frieden\volle, goldne Zeit! _ 
Da i[, ein liebe\ Spielwerk in der Hand, 
Eins[lief und Morgen\ dann in Wirkli[keit, 
Wa\ i[ geträumt, an meinem Bett[en fand, _ 
 
Wo bist du hin? _ Ein Jüngling bin i[ no[, 
Den ersten Bli] in‘\ Leben that i[ kaum, 
Und do[ s[on ist mein Herz so s[wer und do[ 
S[on dünkt mir alle\ Glü] ein ni[tiger Traum. _ 
 
Ein Glö]lein klinget silberrein und klar Herüber _  
[orgesang und Opferrau[  
Wallt in der halben Welt um den Altar _  
I[ sinke nieder und i[ bete au[.  _  _ 
    E. Grundmann. 

 
 

„Guten Morgen, lieber Moewe\, nu, beißen sie gut?“  
„Ne, et i\ gar nis[t mit de\ Angeln. Die S[ifffahrt ist 

gar zu störsam. Wenn der Canal man erst fertig wäre.“ 
 
 

 
 

(Na[ 5 Jahren.) 
„Guten Morgen,  lieber Moewe\  nu, beißen sie gut?“  
„Ne,   et   i\   gar   nis[t mit de\ Angeln.  Nun sie den 

Canal gema[t haben, und die S[ifffahrt aufgehört hat, nun 
kommt keen Fis[ mehr.“ 
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„Herr Forstmeister,  i kunt halt nu a weng Streu brau[e.“ 
„I[ hab‘\ ihm ja s[on gesagt daß i[ ni[t Forstmeister, sondern Landri[ter bin.“   
„De\ i\ jo gar nit mögli.   I[ bin do[ a s[on oft im Landgri[t g‘wen, und hob Enk nit emol drin g‘sehn,  
un im Wald un aufm Feld seh i Enk alle Tag.“  
„Da\ versteht Er ni[t.    Der Herr Forstmeister kann s[on seit zwanzig Jahren ni[t mehr au\gehen.“  
„Ah so! Da habt\ also seine Stell übernomme und da\ Landgeri[t besorgen eure Leut. Ri[ti!“ 
 

Jäger-Spri[wort. 

 

 
Stirbt der Fu[\, so gilt der Balg!  

Lebt er lang.  so wird er alt! 
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Wahre Ges[i[te au\ dem Leben dreier Ur–Mahnerianer.   

Erzählt von L. Sll. 

 
Die Mens[en _ wenigsten\ einige _ sind endli[ zum 

urinstinktli[en Urbegriff der Ur–Hygieine gekommen, dur[ 
de\ Ur-Gesundheit\propheten Ernest Mahner  Gese|e der Ur- 
Gesundheit\kunde. Die Welt in ihrer Verwei[-
li[ung hat viel gela[t über diesen großen Mann, 
und da\ „staunende Jahrhundert“ von Mün[en 
wird e\ einst tief bereuen und urinstinktgemäße 
Thränen vergießen über den vielen Hohn, den e\ 
unserem Urpropheten im englis[en Garten und an-
dern Orten angedeihen lassen. _Sie haben di[ 
ni[t gesteiniget, armer Ernest Mahner, da\ wäre 
do[ no[ ges[i[tli[ gewesen, au[ anderen 
Propheten vor dir bereit\ passiret; o sie thaten weit 
Unerhörtere\ in ihrer verwei[li[ten Urfre[-heit! 
Sie gingen, während du vom Monoptero\ herunter 
die Auferstehung der Ur–Hygieine verkün-detest, 
s[amlo\ spottend an dir vorüber, stinkgiftige 
S[mau[kraut-Würst[en im Munde, und bliesen 
so gottlose Wolken gegen den Monoptero\, daß du 
und die Deinen frevelhafter Weise an der „Befrie-
digung de\ Sonnentriebe\“ verhindert waren. 

„O heilige Natur, vergieb ihnen, sie wissen 
ni[t, wa\ sie thun!!!“ Gese|e\tafel III. 

Do[ dein Wort fiel ni[t dur[weg\ auf Fel-
sengrund, e\ s[lug Wurzeln in drei ho[sinnigen 
jungen Herzen, sie haben si[ ganz deiner „in-
stinktli[en Palingenesie“  ergeben, und füh- 
ren ein urheilige\ Urleben na[ deinen zehn Ge-
se|en  und  deinem  eigenen  Beispiele.     Sie  sind  

deine drei Apostel geworden, ohne daß du e\ wußtest. I[ 
wage e\, einen kurzen Umriß ihre\ Leben\ aufzuzei[nen, 
verzeihe e\, „staunende\ Jahrhundert,“ wenn i[ ni[t ganz 
urmäßig mi[ au\zudrü]en im Stande bin. _ 

 

 
Im Januar de\ Jahre\ 1849 zogen drei junge Männer, 

urinstinktgemäß gekleidet in weite Hosen und Segeltu[ja]en, 
und langen unter dem Barete bus[ig hinabhängenden Haaren 
(VII. Bibl. Sacr. III. Mos. XIX., 27.  „Ihr sollt Euer Haar am 
Haupt ni[t rund umher abs[neiden, no[ euren Bart gar 
abs[eeren!“) auf die Theresienwiese; e\ galt die 
Wiedererwe]ung de\ Kälte- und Nässe-Wider-
stehung\triebe\.“  
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Sie sangen in Urmelodieen ein s[öne\ Lied der „instinktli[en 

Wiedergeburt“ zu Ehren, wälzten si[ dann, stolz den Elementen tro|-
end, im S[nee, und ma[ten in urinstinktli[em S[önheit\gefühle Ab-
drü]e von ihren kräftigen dur[ Fasten und andere Abhärtung gestähl-ten 
Leibern; au[ stellten sie mit hohem Kunstsinne da\ „Alpenglühen“ dar, 
indem sie die Köpfe in den S[nee ste]ten, und den rothen Rü]en gegen 
die aufgehende Sonne kehrten. 

Von dort zogen die drei Ei\bären _ so hörten sie si[ am liebsten 
nennen  zur Isar, s[lugen da\ Ei\ auf, und kro[en, den St. Kroko-
dill\tanz tanzend, auf allen Vieren in\ Wasser. Na[dem sie den „Bade-
trieb“ gestillt hatten, stürzten sie herau\ und tanzten den heiligen Ka|en- 

 
tanz, die Arme und Füße in die Luft s[leudernd, ähnli[ einer Ka|e, die 
dem Bä]er in den Semmelteig gesprungen. Hierauf wurde die 
„Abdampfung\methode“ augewandt, in den vier heiligen Tänzen:  

fleis[, wel[e\ mit Zwiebeln und Salz gemis[t 
und zusammengeballt,   ganz   roh   verzehrt wird 
_ al\ Urknödel.   Seiner Gefälligkeit verdanken 
wir bei-gegebene\ Recept, wel[e\ wir den Lesern 
der Fliegenden Blätter ni[t vorenthalten können. 

Copia.  
Rp. 

Carnis rohi bovis 
lib. b. 
Salis coqualis dra[. duas 
Zwiebeli grandi part. tert. 
Zerha]ertur Mis[catur. fiat. 

   Urknödulu\. 
D. S. Na[ iede\maligem Bade ein Stü] auf 

Hau\-brod zu nehmen. 
10/1 49.   Dr. Urknödulu\. 
 
Da\ Mahl, dergestalt urinstinktli[ bereitet, 

wurde hierauf ho[frohsinnig in liegender Stellung 
verzehrt. Lange Pause. Vorlesung der 
Mahner‘s[en Gese|tafeln. Na[ dem le|ten Sa|e: 

„Wahrli[, i[ sage eu[: Mit dem Wieder-
ers[einen der Urhygieine wird eine neue Aera 
beginnen für die Mens[heit und für die 
Wissens[aft“ 
ents[liefen sie sanft auf instinktmäßiger 
S[lafstätte, der  winterli[en S[neede]e. Der 
Himmel sendete seinen wei[en Flaum herab auf 
die drei Ei\bären, sie s[liefen sanft und waren de\ 
Morgen\ alle drei urinstinktgemäß erfroren. 

Ernest  Mahner,   weine   eine Thräne   na[ 
deinen drei besten Söhnen. 

*Sit nix  levis.  
+ Fasten + Wasser  + Geist + 

dem St. Ibi\-, St. Osiri\-, St. Ei\bären-und 
Affen-Tanze, worauf der Sonnentrieb gestillt 
ward mit Lipopathie. (Eins[mierung mit Fett). 

Nun ging e\ an ein Ringen und Boxen, e\ 
wurde auf einem Fuße stürmis[ gegen einander 
losgerannt, wa\ man im Sagenkreise der Turner 
den „Hinkekampf“ nennt. Na[-dem sie dergestalt 
der E i\bären- Athletik 

einige   Zeit   gewidmet, wurde  ein geeigneter 
Pla| zur urinstinktli[en Bereitung de\ Mahle\ 

aufgesu[t. 
Jeder nahm au\ den Urtas[en seiner Ja]e 

die nöthigen Bestandteil zur Bereitung der leider 
no[ zu wenig bekannten „Urknödel.“ Einer von 
den  dreien,  ein Mediziner,  der si[ streng an da\ 
l. Mahner‘s[e Gese| hielt: 

„Du sollst die Weisheit de\ Urinstinkte\ 
 höher halten, al\ der S[ulen Wissen“  

nahm da\ anatomis[e Scalpiermesser au\ der 
Tas[e  und  zerha]te  vorbereitend  da\  O[sen- 
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Re[nung\rath.    „E\ ist ein Viertel über a[t Uhr.    Junger Mann, Sie werden si[ eine amtli[e Rüge zuziehen!“ 
 

Unglü] im Glü]. 

 

 
 

Ho[zeitgast.   „Han\l, wa\ fehlt dir denn, daß d‘ gar so bitterli woanst?“ 
Han\.   „Mein‘, sand no so viel guete Sa[en drin bei da Ho[za‘t und i ko‘ nix mehr essen.“ 

 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
Kgl. Hof- und Universität\-Bu[dru]erei von Dr. C. Wolf & Sohn in Mün[en.  

 


